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Dert Gartenſchlaͤfer .

( Moæus Mitela . )

M. n nennt ihn ſonſt auch die große Haſelmaus , Eichelmaus , Eichmaus ( mus quercinug )

u ſ. w. Er iſt nicht viel kleinet als der Siebenſchlaͤfer , und ſechs Zoll lang ; der Schwanz

mißt 4 Zoll . Der Kopf ſieht faſt wie ein Rattenk opf aus , nur daß er etwas zugeſpitzter

iſt . Die beyden obern Vorderzaͤhne ſind braun , die untern weißgelb ; die großen Augen

ſchwarzbraͤunlich ; die kahlen Ohren 4 Zoll lang . Der Hals iſt kaum merkbar und dick ;

die Zahl der Zehen , wie beym Siebenſchlaͤfer , und mit ſcharfen weißlichen Naͤgeln bewaff⸗

net . Der Schwanz , welcher bey einigen faſt die Laͤnge des Koͤrpers hat , iſt beſonders

beym Maͤnnchen breit ; beyde Geſchlechter tragen ihn , wie die Abbildung richtig angibt ,

ziemlich gerade ausgeſtreckt . Der Obertheil des Kopfes ſieht fuchsroth aus ; da , wo die

langen , ſchwarz und weißgezeichneten Barthaare aufhoͤren , faͤngt ein ſchwarzer , glaͤnzen⸗

der Streif an , der durch die Augen und unter die Ohren hinweg nach dem Halſe laͤuft ,

wo er ſich verdickt , aber auch endigt ; die Ohren ſind fleiſchroth , und hinter ihnen liegt

ein ſchwarzer Fleck . Der Oberleib nebſt einem Theile des Schwanzes iſt graubraun ; der

ganze Unterleib gelblichweiß , ins Graue ſpielend ; an den Vorder⸗ und Hinterbeinen laͤuft ein

ſchwarzer Streif herab . Uleberhaupt ſteht das ganze Thier allerliebſt aus .

Das Weibchen iſt in der Farbe nur ſehr wenig verſchieden .

Es ſind muntre , lebhafte Thierchen , die ſehr geſchickt auf den Zweigen der Baͤume

herumklettern . Sie ſpringen ſogar von einem Baum zum andern . Das Temperament ha⸗

ben ſie faſt mit dem Hamſter gemein ; denn ſie vertragen ſich auch nicht , zanken und beißen

ſich , wobey ſie einen ziemlichen Grad von Bosheit und Zorn zeigen . Im Zorn und zur

Zeit der Begattung laſſen ſie eine ziſchende Stimme hoͤren . Sie ſollen ſechs Jahr alt werden .

Man findet dieſe Thiere faſt uͤberall in Europa , nur nordwaͤrts nicht . Sie ſind in

Deutſchand weit zahlreicher vorhanden als die Siebenſchlaͤfer ,und werden auch in Thuͤringen

nicht ſelten gefunden . Eichen⸗Fichten⸗Tannen⸗ und Buchenwaͤlder , ingleichen naheliegen⸗

de Gärten und ſelbſt Gebaude waͤhlen ſie zu ihrem Aufenthalte . Im Sommer leben ſie faſt

immer auf den Baͤumen ; im Herbſt kommen ſie herab , und ſuchen ſich Loͤcher und Hoͤhlen

in Baͤumen und in der Erde aus . Sie nehmen auch die Wohnungen der Maͤuſe , die

Loͤcher der Maulwürfe und andrer kleinen Thiere in Beſitz , und legen hier ihr Winter⸗

magazin an . Andere ziehen ſich nach naheliegenden Scheunen , Ställen und andern Ge⸗

baͤuden, und ſuchen hier ebenfalls Schlupfwinkel auf , in welchen ſie den Winter zubringen .

Sobald die atmoſphaͤriſche Luft weniger Waͤrme zu haben anfaͤngt , als ihr Blut , welches

immer nur von gleicher Temperatur mit der gewoͤhnlichen Sommerluft iſt , ſo erſtarten ſie,
G 2



5²

und liegen faſt wie ohne Leben zuſammengewickelt in ihren Höoͤhlen . Wenn im Winter ge⸗
linde Tage kommen , wird ihr Schlaf unterbrochen , ſie ſtehen auf , und benutzen den ein⸗

geſammelten Vorrath , bis ſie wieder einſchlafen . So feſt , wie beym Hamſter , iſt uͤber⸗

haupt ihr Schlaf nicht Juener ſcheint faſt gar nichts zu einpfinden , wenn man ihn in der

Betäubung leicht verwundet ; dieſe darf mau nur mit einer Radel oder einem andern ſpitzi⸗
gen Inſtrument ſtechen , ſo bewegen ſie ſich , und laſſen einen dumpfen Ton hoͤren, der ei⸗

nem Geſchrey gleicht . Man kann ſte ſehr leicht durch Wärme auſwecken ; nur duͤrfen ſte
nicht ploͤtzlich aus der Kaͤlte in ſtarke Hitze gebracht werden , ſonſt erſticken und ſterben ſie
ſogleich , ohne daß man Zuckungen wahrnimmt .

Sie naͤhren ſich von mancherley Samen , z. B . von Fichten , LTannen, Eichen , Bu⸗

chen , von Haſelnuͤſſen ꝛe. In Gaͤrten zernagen ſie Pflaumen , Aprikoſen und anderes Oyſt ,
um den Kern heraus zu nehmen . In der Nähe von Miſthaufen und Staͤllen verzehren ſie
die Miſtkaͤfer . Auch andere Rahrungsmittel aus dem Thierreiche , z. B . junge Vögel , Eher ,
junge Eichhoͤrnchen und dergleichen ſchmecken ihnen gut . Jungen Tauben und Schwalben

nagen ſie ſogar , wenn ſie die Reſter derſelben erreichen koͤnnen, die Koͤpfe ab . Sie freſſen
in der naͤmlichen Poſitur wie die Eichhoͤrnchen , und werden beſonders gegen den Herbſt un⸗

gemein fett .

Die Vereinigung beyder Geſchlechter pflegt einige Wochen nach ihrem Etwachen , etwa

mit dem Anfange des Maimonats , vor ſich zu gehen . Sie geſchieht auf der Erde . Ge⸗

gen die Zeit , daß die Mutter ihre Jungen zur Welt bringen will , ſucht ſie ſich auf irgend
einem Baum ein Eichhoͤrnchen⸗ oder Vogelneſt aus , das entweder verlaſſen iſt , oder wor⸗

aus ſie die Beſitzer vertreibt . Hier legt ſie nun nach 24 bis 25 Tagen nach der Paarung ih⸗
re 4 bis 6 Jungen ab . Konnte ſie , wie oͤfters geſchieht , kein Neſt ausfindig machen , ſo
muß ſie ſich ſelbſt eins aus Halmen , Moos u. dergl . zuſammen tragen , welches ſehr ein⸗

fach und unordentlich iſt . Man findet es gewoͤhnlich im dicken Gebuͤſch , unter Reishaufen ,
Holzſtoͤßen und dergl . Ungefaͤhr 4 bis 5 Wochen ſaugen die Jungen , und bleiben nachher

noch einige Tage bey der Mutter im Reſte , die ihnen emſig Nahrung zuträgt . Rach dem

erſten Wurfe bringt dieſe hoͤchſtens nur noch einmal Junge . Wenn man fich einem Neſte
naͤhert , worin die Mutter nebſt ihren Jungen liegt , und dieſe antaſtet , ſo ſpringt jene wuͤ⸗

thig nach ihrem Feinde und ſucht ihn mit ihren ſchmerzhaften Biſſen zu verwunden . Man

kann das Reſt ſchon von fern rirchen ; denn der Unrath , womit es dieſe ſonſt ſo niedlichen
und reinlichen Thiere beſudeln , hat eine abſcheuliche Ausduͤnſtung.

Wo dieſe Thiere in Menge ſind , thun ſie , zumal in Eäͤrten, beträchtlichen Schaden ;
daher ſucht man ſie auf alle Art zu vertilgen . Am beſten geſchieht dieß mit Schieß gewehr,
wozu aber eine eigne Uebung erſordert wird ; weil dieſe kleinen Thierchen geſchickt von Baum

zum Baum ſoringen koͤnnen . In Schlingen und Fallen kann man ſie fangen und toͤbten;
nicht ſelten beißen ſie ſich aber los . — Viele finden ihr Grab in den Magen der wilden Ka⸗

tzen , Marder , Wieſel und Uhus .
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Man ißt weder ihr⸗Fleiſch, noch braucht man das Fell . Dieſes köünte glechwohl ein

gutes Pelzwerk geben ; jenes ſchmeckt wie Rattenflriſch.
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( Mroælis niüuseανιhν, — M! . òhlue apαννανααP)¹ůus. )

De Haſelſchläfer , die kleine Haſelmaus , iſt ein niedliches , lebhaftes und munteresThier⸗
chen , von der Groͤße der Hausmaus . Die Laͤnge ihres Koͤrpers betraͤgt drey Zoll , und der

Schwanz iſt noch etwas laͤnger . Er wiid von der Mute bis zum Ende bieit und dickhaa⸗

rig . Der breite , dicke Kopf laͤuft vorn in eine ſtumpfe Schnauze zu , welche mit langen ,

ſchwarzen ,an der Spitze weißen Baarthaaren beſetzt iſt ; die Augen ſind groß und ſchwarz ;

die Ohren kurz , abgerundet , duͤnne und wenig behaart . Die Farbe des Haars am Koͤrper

iſt verſchieden . Einige ſehen fuchsroth , andere braunroth , gelbroth u . ſ. w. aus ; der Bauch

iſt weißgelb . Bruſt und Kehle ſind weißlich . Im Winter ſieht man einzelne Stachelhaare

auf dem Koͤrper.

Die Schnelligkeit und Behendigkeit im Klettern und Laufen iſt an dieſen kleinen Thie⸗

ren zu bewundern . Es iſt faſt eben ſo geſchickt , Baͤume zu beſteigen , wie das Eichhoͤrn⸗

chen , und läuft mit Leichtigk ' it von einem Zweige zum andern . Dabey macht es allerley

poſſierliche Bewegungen und Wendungen Es gibt einen hellpfeifenden Ton von ſich. Wenn

es geneckt oder beleidigt wird , wehrt es ſich nicht , und ſucht nicht durch Biffe des Beleidi⸗

gers los zu werden , ſondern bezeigt ſich aͤußerſt furchtſam . Es lebt an ſechs Jahre .

Die wärmeren Laͤnder von Europa ſind die Heimath dieſes Thierchens . Im mittlern

Deutſchland wird es nicht häuſig gefunden . Es liebt ſchattemeiche , dunkle Oerter an alten

Mauern und Felſen , wo Haſelſträuche ſt ' hen. Dieſe waͤhlt es faſt einzig und ausſchließend

zu ſeinem Aufenthalte . Hoſelnuͤſſe ſind auch die Lieblingsnahrung des Thierchens . Es

weiß dieſelben ſehr geſchickt mit ſeinen Zähnen zu oͤffnen und den Kern heraus zu nagen ,

bricht ſie aber nicht vom Strauche ab , ſondern oͤffnet ſie an demſ lben . Die abgefallenen

nimmt es , wie das Eichhoͤrnchen , zwiſchen die Vorderpfoten , und fuͤhrt ſte damit ſehr poſ⸗

ſierlich zum Maule . Außer den Haſliuͤſſen flißt es noch allerle ' y Samen von Bäumen ab,

3 . B . Bucheckern , auch Kerne aus Breren und Ouſt . In der Gefonagenſchaft kann man

es mit Getreide ernaͤhren. Gegen den Herbſt , wo es viel Nahrunaswittel gibt , wird bieſes

Maͤuschen ausnehmend fitt . Um dieſe Zeit träat es auch einen Vorrath zuſommen , den

es — nicht im Winter — ſondern nach dem Elwachen im Fruͤhjahre verzehret .
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